
Ein Leben 
in „totem“ Holz

Hirschkäfer 
(Lucanus cervus)

Von stolzen Hirschen und 
unscheinbaren Rehen

Die Hirschkäfermännchen können mit ihren 
zu „Geweihen“ vergrößerten Kiefern eine 
stattliche Größe von bis zu neun Zentimetern 
erreichen. Kleinere Exemplare gibt es natür
lich auch. Besonders wenn sich die Larven 
aufgrund von Nahrungsmangel nicht richtig 
entwickeln, ist der Käfer kleiner und trägt 
auch deutlich kleinere und unschein barere 
Kiefer. So ein Hirschkäferchen wird dann 
auch „Rehkäfer“ genannt. Die männlichen 
Kolosse sind kaum verwechsel bar, aber 
die unschein baren Weibchen ähneln doch 
sehr einigen nah ver wandten Arten. Sichere 
Merkmale für die Weibchen sind die gewöl
bten Flügeldecken und die kastanien braune 
Farbe. 

Langsam 
verschwinden sie

Die Anzahl der Hirschkäfer ist stark rückläu
fig. Der Grund dafür ist der Verlust natürlicher 
Ent wick lungsstätten, also Eichen bzw. 
Laub wäl der, in denen Totholz auf natürliche 
Weise zer setzt wird. Änder ungen in der 
Forst wirt schaft, z.B. dass heute Bäume 
rela tiv nah über dem Boden gefällt und die 
Stümpfe schnell entfernt werden, tragen zur 
Bedrohung der Art bei. Auch das Fehlen von 
alten Laubbäumen mit Saftstellen wirkt sich 
langfristig auf den Fortbestand der Art aus. 
Aus diesem Grund wurde der Hirschkäfer 
von der EU in die Liste der nach der Fauna
FloraHabitat Richtlinie geschütz ten Arten 
auf ge nommen. Hiermit wird über Länder
grenzen hinweg versucht, den Hirschkäfer zu 
erhalten. 

Auf dem 
Käfermeiler

Um Totholzkäfer im Allgemeinen und den 
Hirschkäfer im Speziellen langfristig zu 
schützen, sind natürliche, ungenutzte Wälder 
notwendig, in denen keine Bäume ent nommen 
werden und Holz in allen Zer falls stufen – vom 
Jungwuchs über den halb zer fallenen Baum 
bist zum völlig mor schen Totholz – vorhanden 
ist. Da solche Wälder Jahr hunderte ohne 
forst wirt schaft liche Nutzung brauchen, wurde 
das so genannte „Spessart modell“ entwickelt. 
Bei diesem Konzept werden Pyramiden aus 

über 30 cm dicken Eichenstammteilen halb 
in wasserdurchlässigem Boden eingegraben 
und mit Eichenspänen bzw. Hack schnitzel 
locker bedeckt. Die Anlage solcher „Hirsch
käfer wiegen“ oder „Käfermeiler“ macht nur 
in der Nähe von bekannten Vorkommen Sinn. 
Trotz dem müssen in solchen Gebieten auch im 
Zuge der Bewirt schaftung einzelne Laub baum
Bestände außer Nutzung gestellt werden, 
damit der Hirschkäfer ausreichend Leck stellen 
finden kann. 
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Ein Leben 
in „totem“ Holz

Er ist der Größte unter den heimischen 
Käfern. Und fast jeder kennt ihn. Aber finden 
kann man ihn heute immer seltener. Denn er 
braucht für seine Entwicklung vor allem alte, 
umgestürzte Bäume, die langsam zerfallen 
dürfen, ein paar Eichen und viel Zeit. 

Die 
betrunkenen Eltern ... 

Nach dem Schlupf im Frühsommer, ab etwa 
Mai, braucht der Hirschkäfer Leckstellen, 
ohne die er seine Entwicklung nicht beenden 
kann. Das sind kleine, durch z.B. Frost oder 
Wind entstandene Wunden an Bäumen, bei 
denen Baumsäfte austreten. Diese Säfte 
können sogar gären und enthalten dann 
Alkohol. Dabei bevorzugt der Hirschkäfer 
ganz klar den Saft von Eichen. Bis August 
finden sich beide Geschlechter an diesen 
Leck stellen ein. Während die Kiefer der 

Männ chen für die Nahrungsaufnahme 
voll kommen ungeeignet sind, können die 
Weib chen sehr wohl fest zubeißen. Sie sind 
auch in der Lage, dem Sprudeln des be
gehr ten Saftes etwas nachzuhelfen. Ein mal 
an ge kommen, verströmen die Weib chen 
außer dem einen für Hirschkäfer betö  ren den 
Lockduft, der die Männchen aus einem grö
ßeren Umkreis zu ihnen fliegen lässt. Beson
ders ausdauernde Flieger sind Hirsch käfer 
zwar nicht, Pausen gehören dazu, aber bei 

einem Exemplar wurde eine Geschwindigkeit 
von fast 30 km/h gemessen. Die Paarung fin
det dann häufig an diesen Leckstellen statt, 
wobei sich oft deutlich mehr Männchen als 
Weib chen einfinden. Von Eichensaft und dem 
Duft der Weib chen benebelte Hirsch käfer
Männchen „pöbeln“ dann nicht selten ihre 
Artgenossen an. Und dieser Zu stand kann 
durchaus lebens  ge fähr lich sein: häufig wer
den die unauf merk samen „Trunken bolde“ 
von Vögeln gefressen. 

Und in dieser Zeit benötigen die Larven bis zu 
einem Viertel Kubikmeter an morschem Holz 
oder Mulm. Mit ihrer braunen Kopfkapsel und 
dem weißen Körper ähnelt sie einem Maikäfer
Enger ling. Im Gegensatz zur Mai käfer larve kann 
die Larve des Hirsch käfers im letzten Stadium 
aber eine Größe von bis zu zehn Zenti  metern er
rei chen. Sie häuten sich dreimal, bevor sie sich 
endlich in einer faust großen Kammer tief in der 
Erde verpupp en. Geht bei der „Verwand lung“ 
alles gut, schlüpft der Käfer im Früh sommer. 

... und 
ihre Brut

Nach der Paarung suchen sich die Weibchen 
ge eignete Holzstrukturen, graben sich da run ter 
ein und legen die Eier an morsches Holz. Teil
wei se wird das Holz noch angenagt, um den 
Lar ven den Eintritt ins Innere zu er leich  tern. 
Nach der Eiablage stirbt das Weib chen. So eine 
Ent  wicklung zum fertigen Hirsch  käfer ist lang
wie rig. Ver  borgen in mor schem und zerfallenem 
Holz benötigt eine Hirsch käferLarve fünf bis 
sechs Jahre – oder auch länger – bis sie sich 
end lich als ferti ger Käfer prä sentieren kann. 

Der Hirschkäfer 
braucht alte Eichen 
als „Treffpunkt“ 
und „Bar“.

Ein männlicher Hirschkäfer – 
erkennbar am typischen „Geweih“.

Verglichen mit den 
stattlichen Männchen 
sind die Weibchen recht 
unscheinbar.

Oberirdisch
3 bis 5 m3 Kronenhäcksel
dünne Stämme gegen 
Schwarzwild, Dachs 
und Specht

Eichenmulm über 
Wurzelstock

Unterirdisch
angemodeter 
Wurzelstock

 
Verbreitung in 
Vorarlberg
aktuell
fraglich
historisch


